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Zur Konsekrafionsfoier
Sonntag, den 27. September 1925, in der Kathedralkirche zu Solothurn,

entbieten dem hochmürdigsten

Bischof Don Basel und Cugano, Dr. Jos. flmbühl,
das Domkapitel, die Geistlichkeit und das katholische Volk

des Bistums Basel freudig und aufrichtig

Glücks- und Segensroünsche
zum Antritt seiner bischöflichen Regierung.

Geliebte Bisfumsangehöricje!
*

er abtretende Bistumsoerroeser kann Cuch die freu-

dige ITlitfeilung machen, dass die Bestätigungs-
Bulle angekommen ist und die nom Domkapitel
getroffene Bischofsmahl am 30. Juni 1925 nom

Hl. Vater, Pius XI., bestätigt rourde.

Der Bulle mar gleichzeitig ein Breoe an den Bistumsoer-

roeser beigelegt, das die Weisung enthielt, die Bestätigung
der Wahl non der Kanzel aus dem hochro. Klerus und den

Bistumsangehörigen zur geneigten Kenntnis zu bringen. In
der Kathedrale zu Solothurn rourde das genannte Breoe ooll-

inhaltlich am ersten Tage nach dessen Cmpfang, Sonntag den

23. August, oerlesen.

Indem roir heute dem hochro. Klerus und allen Gläubigen
des Bistums Basel hieoon ebenfalls JTlitteilung machen, kön-

nen roir auch melden, dass die Bischofsroeihe am Sonntag
den 27. September 1925 oon S. Cxcellenz ITlgr. Huigi ITlag-

lione, Crzbischof oon Caesarea in Palästina, Apostolischer Flun-

tius in Bern, unter gütigster Ulitroirkiing der hochroürdigsten
Bischöfe Dr. Georgius Schmid oon Grüneck oon Chur, und

Dr, Robertus Bürkler oon St. Gallen, in der Kathedralkirche zu

Solothurn oollzogen roird in Gegenroart aller schweizerischen

Bischöfe und Aebte, soroie der Abgeordneten der hohen

Diözesanstände des Bistums Basel.

Im genannten Breoe ermahnt der Hl. Vater alle Gläubigen

des Bistums Basel, den neuen Bischof, Josef Ambühl, als

Vater und Hirten anzuerkennen und sich oon ihm leiten zu

lassen ; seinen heilsamen Crmahnungen roillig Gehör zu

schenken, seinen Verordnungen Chre, Hiebe und Gehorsam ent-

gegenzubringen, sa dass der Bischof sich freuen dürfe, in

Cuch allen ergebene Söhne und Ihr alle, in ihm einen roohl-

wollenden Vater gefunden zu haben.

Am Weihetag blicken roir alle mit dankerfülltem Herzen

zum Himmel und bitten in gemeinsamem, kraftoollem Gebete

Gott, den hl. Geist, Cr möge sein licht, seine Gnade und

Kraft in reicher 5ülle dem neuen Bischof mitteilen und ihn

befähigen und stärken, das roeit ausgedehnte Bistum Basel,

dem mehr als der dritte Teil aller Katholiken unseres Vater-

landes angehören, zur Chre Gottes und zum Heil der Gläubigen

„In der Wahrheit und Hiebe" zu leiten.
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Wir oerordnen darum :

1. Dieses Schreiben am Weihefag des hochtoürdigsfen Bischofs

(Sonntag den 27. September) non den Kanzeln aller
Pfarrkirchen und öffentlichen Kapellen im Hauptgottes-
dienst zu nerlesen ;

2. In der hl. ITlesse als Collecta die Oration „Rdesta supp-
licationibus" *) beizufügen :

3. Den feierlichen Sonntagsgottesdienst mit der Äusserung
des flllerheiligsfen in der ITlonstranz, dem „Te Deum"

*) Die Oration findet sich im neuen iTlissale in der „ITlissaMn
consecratione Cpiscopi".

undrfeierlichem Segen unter Glockengeläute zu schliessen,
damit Gott Hirt und Herde reichlich segne.

Dem neuen Oberhirten legen Klerus und Volk das feier-
liehe Versprechen unoerbrüchlicher Treue, roilligen Gehorsams
und aufopfernder Ciebe als Weihegeschenk zu Füssen.

Solothum, den 14. September 1925.

Der abtretende Bistumsaerraeser :

Thomas Buholzer, Domdekan.

Die Beicht im Anglikanismus.
(Fortsetzung.)

Bedenken und Zweifel entstanden aber auch im eige-
nen Lager. Gewisse Kompromisse Puseys, der sich den
Anschein gab, wie Manning ihm vonwirft, „aus der Vor-
dergarde zu desertieren", der Freispruch des Irrfehrers
Gorliam durch die Gerichte, die Resignation der Bischöfe,
die staatliche Bevormundung der Kirche, was alles Pusey

ertragen zu können schien, erregte Opposition. Spätere

Konvertiten, wie Dodsworth, Maskelll und Allies erhoben
die indiskrete Frage: Woher nehmen wir uns die Juris-
diktdon zum Beichtelhören, wo doch alle Bischöfe da-

gegen sind? Besonders beanstandeten sie Puseys Verfah-

ren, sich in ganz England als bevollmächtigter Beicht-
väter auszugeben. Mit Widerstreben und Kummer stellten

sie die Frage, „ob nicht 'die meisten Personen, denen er
die Absolution erteilt, sich noch in ihren Sündenfesseln

befinden?" Keble wie Pusey waren über diese Kritik sehr

erregt. Das Vorgehen dieser anglikanischen Freunde

schien Keble unerklärbar und er fragte sich, „ob sie nicht
durch Puseys Brust hindurch die Kirche Englands selbst

erdolchen", und versicherte Pusey seiner unenschütter-

liehen Anhänglichkeit. Pusey selbst rechtfertigte sein Ver-
halten mit der These: „Die englische Kirche gibt ihren

Kindern volle Freiheit, erkennt das Recht zur Ausübung
der Schlüsselgewalt jedem Priester zu. Was ihn person-
lieh betreffe, so sei die Universität Oxford von der Juris-
diktion der Bischöfe immer exempt, unter der direkten

Autorität des Papstes gestanden; ihr Angriff nütze bloss

jenen, welche keine Beichte mehr wollen."
Man darf nicht vergessen, dass das Vorgehen der

Traktarianer auf allen Gebieten des kirchlichen Lebens den

Sturm gegen die k ath oLi sche Kirche in
E n ig 1 a n d, anlässlich der Wiederherstellung der kirch-
liehen Hierarchie durch den Papst 1850, mitverschuldete.

Minister Rüssel verband mit seiner Anklage gegen
Roms Anmassung einen geharnischten Angriff auf die

neue Bewegung. Nachdem er diesen „Clergymen", welche

doch ihren Eid auf die 39 Artikel abgelegt und die Supre-
matte der Königin ausdrücklich anerkannt, vorgeworfen,
„dass sie eifrig daran seien, ihre Herden Schritt für Schritt

an den Rand des Abgrundes (Rom) zu führen", schilderte

er im Einzelnen ihr ungesetzliches Treiben. Den Gipfel-

punkt seiner Anklage bildet „ihre Empfehlung der Ohren-

beicht, die Verwaltung der Busse und der Absolution".
Der Gefahr gegenüber, wie sie der englischen Kirche von

Seite „dieser unwürdigen Söhne" erstanden, sei der päpst-
liehe Angriff noch gering zu halten.

In ähnlicher Weise eriiessen auch die anglikanischen
Bischöfe, die der Häresie gegenüber so still sich venhiel-

ten, laute Proteste gegen die „päpstliche Agression". Tat-
sächlich hatte auch Pusey die Folgen zu spüren, sein Bi-
schof Wilberforce warf ihm vor, ohne es zu wollen, als
„Lockvogel nach Rom" sich benützen zu lassen und drohte
ihm die Entziehung kirchlicher Funktionen an. Pusey hat
mit einer längeren Rechtfertigung nicht zurück-
gehalten. Für die vielen Sezessionen macht er die Bischöfe

verantwortlich, weil ihre Fehler und Uneinigkeiten die
Gläubigen abstossen. „Die kranken Bäume verlieren ihre
Blätter und können die Früchte, die sie hervorgebracht,
nicht zur Reife bringen. Alles, was das Leben der Kirche
verstärkt und vertieft, schliesst auch die Kinder ihr eniger
an."

Bischof Samuel W i 1 b e r f o r c e von Oxford, des-

sen Brüder Henry und Robert, ebenfalls Geistliche, zur
katholischen Kirche übertraten:, begünstigte die hoehkirch-
liehe Bewegung in seiner Diözese. So durften Missionen
in den Pfarreien abgehalten werden, den Geistlichen wur-
den Exerzitien ^empfohlen. In Wantage und Clewer ent-
standen Frauenklöster unter Neales Oberleitung. Der Bi-
schof bekannte sich zur eucharistischen Realpräsenz, be-

unruhigte sich aber, als Pusey gewisse Konsequenzen aus
dieser Lehre zog und auch die klösterlichen Niederiassun-

gen einen „halbrömischen Gharakter" annahmen. Zur
Heranbildung des Klerus eröffnete er eine Art theologischen
Knabenseminars in C u d d e s d o n, wo er eine massige

Beichtpraxis nicht hindern wollte. Wilberforce trat mit
dem später berühmtesten anglikanischen Kanzelredner und

Kanonikus von St. Paul, Henry L i d d o n, in Unterhand-

lung, um ihm die Vice-Rektorstelle anzubieten. Gewisse
Ansichten des gefeierten Theologen machten zwar den Bi-
schof stutzig, es bedurfte jedenfalls der ernstlichen Erwä-

gung, dass die studierende Jugend eine kirchliche Er-

neuerung benötige, welche Wilberforce veranlasste, trotz-
dem die Unterhandlungen abgebrochen worden, auf die-

ser Kandidatur weiter zu bestehen. Er verllangte indessen

einen längeren Bericht, wie sich Liddon zur Beicht
stelle, ob er dieselbe für alle Zöglinge anempfehle u. s. w.
Liddon erklärte, gewisse Freiheiten einräumen zu wollen,
bestand aber darauf, dass er selber zeitweilig zur Beichte

gehen werde, was ihm Wilberforce nicht verbot, wohl
aber als geistlichen Berater und Beichtvater Keble und



323

nicht Pusey anriet. lieber die im Angiikanismus erlaubte
Art des Beich-tweisens hatte er sich 1851 in seiner Charge
(Rezess) an den Klerus ausgesprochen. AHeim Anschein
nach wollte Wiilb-erfo-rce eine Mittelstellung einnehmen.

Mit aller Entschiedenheit vertrat er den katholischen Ge-

danken im Angiikanismus. Mit Lord S h a 11 e s to u r y,
dem -anerkannten Führer der Evangelical-en, glaubte er in
keiner Weise mitmachen zu können, denn das „Fundamen-
talprinzip der katholischen Kirche" stehe auf dem Spiele.
Der protestantischen Tendenz gelte es sich enigegen/.uwer-
fen, so verlockend es wäre, „uns der abgeschmackten: ro-
manisierenden Eigenheiten dieser grimassierenden Affen

zu entledigen". Wilbenfo-rce gab damit offen zu erkennen,
dass die seit 1850 in Ritual Ismus sich umformende
kirchliche Betwegung der Traktariianer ihm nicht zusagte.
Die „T i m e s" setzte aber auch der vom Bischof begun-

stigten Beichtpraxis scharf zu, unter persönlichen Anigrif-
fen auf den Oxforder Bischof. Der letztere fand sich auch

gezwungen, in der Leitung seines Kollegs einen Personen-
Wechsel eintreten zu lassen, um die Gegner etwas zur
Ruhe zu bringen. Von der Kanzel herunter verkündete
damals ein Geistlicher, dass nach seiner „nüchternen Mei-

nu-n-g" die Freunde des Beichtstuhls nicht Verbannung,
sondern die Todesstrafe verdienen. Die wachsende Oppo-
sition zwang die neue Bewegung einerseits durch engeren
Zusammenischluss, anderseits aber auch durch eine Art
Arkandisziiplin die Beichtpraxis weiterzuführen. lim Jahre
1855 gründete eine Anzahl hochkirchlich gesinnter Geist-

lieber den geheimen Verein vom Hl. Kreuze, des-

sen Mitglieder sich nicht bloss verpflichteten, selbst das

Sakrament der Beicht zu empfangen, sondern auch sich

eifrig der Wissenschaft der Seelsorge zu widmen und sich

zu bemühen, den Jungen und Alten, die unter ihrem Ein-
filuss stehen, den Wert dieses Sakramentes verständlich zu

machen.

Die hochkirchliche Bewegung hatte schon früh nach

Amerika übergegriffen:, wo selbst Bischof Ives von Nord-
Carolina zur katholischen Kirche übertrat. Die General-

Convention der Episkopalkirche hatte schon 1844 mit den

Neuerungen zu schaffen. Schon bald nach 1850 finden wir
den ersten Prozess wegen der Beicht, der sich sogar
einige Jahre hinzog. Bischof Eastburne kämpfte hier ge-

gen seinen Geistlichen Oliver Preskott, der Beichte hörte
und in der Predigt die Beicht anempfahl. Da den Anklä-

gern die Beweisführung nicht gut gelang, wurde wenig-
stens verfügt, dass die Suspension so lange gelte, bis der

Angeklagte das Zugeständnis gegeben, die Beicht in der

Predigt nicht mehr zu empfehlen. Dieser Verpflichtung
wurde der Geistliche dadurch enthoben, dass Bischof Dr.

Wittingham von Maryland -den Verfolgten in Schutz nahm,
indem er ihn in seine Diözese aufnahm und ihm Freiheit

in Sachen der Beichtpraxis gewährte.

In England dagegen wurde dem Geistlichen Poole

in Knightsbridge (Pfarrei St. Paul, London) wegen unge-

höriger Einführungen auf diesem Gebiet die Stelle entzo-

gen. Gegen den Vorwurf, im Beichtstuhl „schändliche

Fragen" gestellt zu haben, scheint er, wie im Leben des

Erzbischofs Tait v. Canterbury erzählt wird, sich genü-

gend gerechtfertigt zu haben.

Die Verfügungen des offiziellen Gebetbuches in Sa-

eben der -Beicht, auf die wir später noch zu sprechen körn-

men, wurden von -den Neuerern in ganz katholischem
Sinne ausgedeutet und angewendet. Es lag dies übrigens
sehr nahe und der Einwand des spätem Erzbischofs Tait,
des grossen Gegners der Ritualisten: „was die Kirche nur
ausnahmsweise gestattet, dürfe doch nicht zur Ueb-ung
und Gewohnheit des kirchlichen Lebens werden", konnte
nicht verfangen. Er selber fand, dass eine gewisse Weit-
herzigkeit der Interpretation in manchen Fällen nicht zu
umgehen sei. In diesem Sinne erteilte er einem Geistlichen
im Ausland einen Rat. Der letztere berichtete, er habe eine

Dame, welche beichten wollte, weil sie schon einige Mo-
nate keine Gelegenheit mehr dazu gefunden, abgewiesen.
Er bemerkte: „Ich war nämlich der Ansicht, dass unsere
Kirche eine Privatbeicht nur im Falle gefährlicher Krank-
heit vorsieht oder wenn ein Gewissen unter der Ein-
Wirkung einer besondern Sünde beunruhiget ist." Der Bi-
schof betont, dass dieser Fall nur privaten Charakter habe,
und dass die Behandlung von Einzelgewissen notwendig
der Verantwortung jedes Geistlichen überlassen bleibe. Er
bemerkt im weitem: „Es gibt jedoch unzweifelhaft Fälle,
in denen die Kirche ihre Diener anleitet (directs), jene ein-
zuiladen, welche in geistlicher Not sind, um ihr Gewissen
zu entlasten. Ich halte nicht dafür, dass man die
Wohltat der ,Absolution verbunden mit geistlichem Rat
und Weisung' auf Fälle beschränken darf, in welchen das

Gewissen mit schwerer und ausgesprochener Sünde be-

unruhigt ist, da einige Sünden, die als für den Empfang
der hl. Kommunion un-zukömmlich (disqualifying) -be-

zeichnet werden, derart sind, dass es der geistlichen Un-
terscheidung bedarf, um sie zu entdecken, und die sich in
den Gewissen offenbaren mehr durch ein Gefühl algemei-
ner Beunruhigung als durch Erkenntnis eines besondern
Fehlers. Es bedarf jedoch grosser Sorgfalt, um zu verhin-
dem, dass das Privileg, das die Kirche ihren schwächern
Gliedern zugestanden, nicht eine bloss abergläubische
Bedeutung annimmt, eine Tendenz zur Vermehrung der

Schwachheit, statt vielmehr eine Wiederherstellung der

Kraft, worin auch die Gefahr besteht, wenn die Beicht zu
einem System auswächst und wenn eine Person irgendwie
veranlasst wird, ungehörig auf den Geistlichen sich zu

stützen, statt durch des Geistlichen Hilfe zum Vertrauen
auf Gottes Barmherzigkeit durch Christus angeleitet zu
werden."

Bernhardzell. U. Zurburg, Pfr.

(Fortsetzung folgt.)

Richtlinien katholischer Politik.
Am Parteitag der -Schweiz, kon servati-

ven V a-lk-s pa r tel in Ölten, 13. September, hielt Herr

National-rat Dr. H. W-alther ein Referat über
i»

„die kath.-konservative Fraktion der Bundesversammlung
während der 26. Legislaturperiode". Wir heben aus den

Ausführungen -d-es Chefs der Fraktion -die folgenden kir-
ehenpo-litischen Leitgedanken heraus, in -denen religiöse
Grundsätzlichkeit und politische Klugheit -sich die Hand
reichen.

„Selbstverständlich kann die Partei nie Selbstzweck

sein. Sie ist der politische Ausdruck unserer gesamt-
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katholischen Organisation. Partei, Fraktion und Volksver-
ein — das sind die drei Pfeiler, auf der diese Organisation
sich aufbauen und auf die sie sich stützen muss. Gerade
deshalb ist es wohl auch die Pflicht des Fraktionspräsi-
denten, Sie auch heute an den letztes Jahr so glänzend
verlaufenen Katholikentag in Basel zu erinnern. Jener Tag
bedeutet wohl den Höhepunkt unserer kulturellen und so-
zialen Aktion. Alle jene Männer, welchen das glückliche
Gelingen 'des Katholikentages zu verdanken ist, vor allem
aus unser liebe Freund Nationalrat Hans von Matt, der
unermüdlich sich aufopfernde Präsident des katholischen
Volksvereins, haben sich um die katholische Sache unver-
gängliche Verdienste erworben. Die machtvolle Kund-
gebung hat im ganzen Lande einen gewaltigen Eindruck
hinterlassen. Im Anschluss an die mächtige Manifestation
katholischer Glaubenstreue hat sich allerdings in nicht-
katholischen Kreisen eine gewisse Nervosität bemerkbar
gemacht, als ob damit ein konfessioneller Vorstoss beab-
sichtigt gewesen wäre. Und doch lag und liegt .uns nichts
ferner als eine solche Aktion. Wir Katholiken wissen an
erster Stelle, dass der konfessionelle Friede nicht hoch ge-

nug geschätzt werden kann; war doch dieser Friede von
jeher die Schicksalsfrage für das Wohl und Wehe der Eid-
genossenschaft. Zu unserm grossen Bedauern müssen wir
konstatieren, dass unsere protestantischen. Miteidgenossen
zum Teil verhetzt sind. Diese 'Verhetzung ist offensichtlich
auf die Einwirkung ausländischer, grossenteils amerika-
nisch-sektiererischer Einflüsse zurückzuführen. Also ultra-
marin, statt ultramontan! Die bedauerlichen Erscheinun-

gen lassen uns Katholiken Klugheit ganz besonders als
das Gebot der Stunde erscheinen. Diese Klugheit hat mit
dem Einziehen katholischer Fahnen absolut nichts zu tun.
Den Inhalt katholischer Wahrheit wollen wir zu jeder Zeit
und unter allen Umständen restlos bekennen und hoch-
halten. Aber davor sollen wir uns hüten, dass wir in der
Form verletzen. Man kann seine Meinung immer sagen;
es kommt nur darauf an, wie man sie sagt. Jede Entglei-
sung eines Einzelnen wird der ganzen Partei und dem

Katholizismus als solchen angekreidet. Eine einzige
schwere Entgleisung kann zufolge des durch sie geschah
fenen Misstrauens die ganze katholische Aktion schädigen
und vor allem aus 'die parlamentarische Arbeit auf Jahre
hinaus lahmlegen. Der Erfolg der letztem beruht ja na-
mentlich darauf, dass man uns Vertrauen entgegenbringt
und dass wir dieses Vertrauen rechtfertigen.

Konfessionelle Fragen sind im Parlamente während
der letzten Legislaturperiode nicht stark in den Vorder-
grund getreten, obwohl es auch an religiösen und kon-
fessionellen Akzenten nicht gefehlt hat. Herr Ständerat

Winiger hat in seinem letzte Woche im „Vaterland" er-
schienen vortrefflichen Wahlprogramm-Artikel speziell auf
die prächtige, viel bemerkte Rede verwiesen, mit welcher
unser leider so frühe entrissene Freund Kaspar Müller den

Begriff des Privateigentums vom Standpunkte der katho-
lischen Moral aus entwickelt hat. Wir müssen jederzeit mit
der Möglichkeit rechnen, dass solche Fragen an uns im
Parlament herantreten. Als katholisch-konservative Frak-
tion werden wir stets an die alte Richtlinie uns halten,
das für alles Grundsätzliche in politischer wie sozialer

Beziehung die katholische Moralphilosophie die Basis bil-
den muss.

Am Parteitag des Jahres 1922 haben wir es als Pflicht
der Fraktion betont, bei jeder Gelegenheit die volle Parität
für die Katholiken zu fordern. Diese Forderung müssen
wir für alle Zukunft aufrecht erhalten und es wird eine
der Hauptaufgaben der Fraktion und der Partei sein, ihr
Anerkennung zu verschaffen. Parität ist ein schweizerischer
Grundsatz, der immer und überall hochgehalten werden
sollte. Es wäre allerdings unbillig, wenn man nicht an-
erkennen würde, dass die alte Ausschliesslichkeit uns Ka-
tholiken gegenüber im Bunde nicht mehr vorhanden ist.
Noch sind wir aber von der Erfüllung unserer gerechten
und billigen Ansprüche weit entfernt und schon werden
da und dort Stimmen laut, als ob man uns zu viel Ent-
gegenkommen bewiesen habe. Die Klagen über das Ueber-
handnehmen der Katholiken im Bundesdienste sind ge-
radezu lächerlich! Es ist kürzlich von zuständiger Seite
der dokumentarische Nachweis erbracht worden, dass von
164 Oberbeamten des Bundes nur 12 der katholisch-kon-
servativen Partei angehören. Seither sind vielleicht einer
oder zwei dazugekommen und schon wird Lärm geschla-
gen! Die Fraktion und die Partei werden daher immer
und immer wieder den Ruf erheben müssen, dass, soweit
uns gegenüber unbillige Härten bestehen., in fühlbarer
Weise Remedur geschaffen werde. Für .alle Arbeiten
und Ziele gilt immer und immer das eine: Katholizismus
ist und bleibt unser Panier. Er ist das Prinzip der Wahr-
heit und des Fortschrittes. Er kann und wird uns stets

über alle kleinlichen Interessen hinausheben. Er wird uns
auch ein bisschen europäischen Geist pflegen lassen und
verhindern, dass wir einem engherzigen Nationalismus
verfallen

Das Anno santo erinnert uns an die weltpolitische
und weltumfassende Aktion der katholischen Kirche. Möge
dieser Geist der Universalität und der Liebe stets auch un-
ter uns walten."

Das Testament des Priesters.
(Fortsetzung.)

II. Bestimmungen des Codex juris canonici.

Der neue Codex juris canonici enthält über
das Testament des Priesters folgende Bestimmungen:

Can. 1299, § 1. „Die hl. Geräte eines verstorbenen

Diözesanhisehofs, auch wenn er die Kardinalswürde be-

sass, fallen der Kathedralkirche zu, mit Ausnahme der

Ringe und der Pektoralkreuze, selbst dann, wenn letztere
mit Reliquien versehen sind, und aller Gerätschaften irgend-
welcher Art, die nachgewiesenermassen vom verstorbenen
Bischof nicht durch Mittel, die vom Kirchengut herrüh-

ren, angeschafft wurden, und von denen feststeht, dass sie

nicht ins Eigentum der Kirche übergegangen sind. Ge-

wahrt bleibt Can. 1288." —
i(§ 2. Gibt die Teilung der bischöflichen Gerätschaften

an, im Falle der Bischof sukzessive mehrere Diözesen oder
zwei zugleich inne hatte.)

§ 3. „Der Bischof ist gehalten, ein Inventar der hl.
Geräte in authentischer Form herzustellen, worin er genau
angibt, wann sie erworben wurden und was er nicht aus
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kirchlichen Einkünften, sondern aus eigenem Oelde oder
als Geschenk erworben hat, andernfalls wird angenom-
men, dass er alles aus kirchlichen Einkünften erworben
habe."

Can. 1300 bestimmt, dass die Vorschriften des Can.
1299 auch Geltung haben für jeden Kleriker, der
irgend ein Benefizium erhalten hat.

Can. 1301. § 1. „Die Kardinäle, Bischöfe und alle Kle-
riker, die ein Benefizium haben, sind gehalten, durch ein
Testament.... das nach bürgerlichem Rechte gültig ist,
dafür zu sorgen, dass obige Bestimmungen auch vor dem
weltlichen Richter Gültigkeit haben.

§ 2. Daher sollen sie bei Zeiten und in einer nach dem
Zivilrechte gültigen Form eine Person von gutem Rufe be-

zeichnen, die bei ihrem Tode nicht nur die hl. Geräte,
sondern auch Bücher, Dokumente und überhaupt alles,
was der Kirche gehört und sich in ihrem Hause befindet,
zu Händen nehme und zustelle, wem es gehört." (Testa-
men tsvol1strecker.

Can. 1513. § 1. „Wer nach dem Natur- und Kirchen-
recht über sein Eigentum frei verfügen kann, der kann
durch eine Schenkung unter Lebenden oder durch ein Te-
stament von seinem Vermögen kirchlichen Zwecken Zu-
Wendungen machen.

(Gegen diese eigentlich selbstverständliche Forderung
des iNaturrechtes geht die gehässige Bestimmung u. a. des

solothurnischen kantonalen Gesetzes, wonach die Regie-

rung Vermächtnisse zu guten Zwecken annullieren kann.)
§ 2. In den letztwilligen Verfügungen .zugunsten der

Kirche soll die Form des Zivilrechtes möglichst eingehal-
ten werden; wurde das unterlassen, so sollen die Erben
ermahnt werden, 'dass sie den Willen des Erblassers er-
füllen."

Dazu die Bemerkung: Schon seit dem 6. Jahrhundert
kam die Ansicht auf, dass man es bei Testamienten ad pias
causas nicht so genau nehmen dürfe wie bei gewöhnlichen
Testamenten. Obwohl die weltlichen Gesetze diese Vor-
rechte durchgängig abgeschafft, hielten doch weitaus die
meisten Moralisten daran fest, dass ein Testament ad eau-
sas ipias pro foro interno Gültigkeit habe, auch wenn
ihm die vom Zivilrecht geforderte Form fehle. Der neue
Codex juris canonici scheint an dieser Forderung nach
Can. 1513, § 2 nicht mehr so starr festzuhalten. Für bes-

sere Belehrung bin ich dankbar.*) J.

(Fortsetzung folgt.)

Aus der Praxis, für die Praxis,
Ein Buch, das uns fehlt.

Im Jahresbericht einer Zürcher Pfarrei ist zu lesen:

„Leider wird die richtige Hauspastoration sehr erschwert
durch den Uebelstand, der nicht scharf genug gerügt wer-
den kann, dass uns der Zuzug katholischer Familien nur
äusserst selten gemeldet wird. Nur schlafende Wach-
ter lassen ihre Schäflein nach Zürich ziehen, ohne dem zu-

ständigen Pfarramte Anzeige zu machen."

*) Der Codex steht auf dem gleichen Standpunkt wie die Mora-
listen. Nur betont er die Pflicht, die Vorschriften des Zivihechtes zu be-
achten, damit das Testament ad causas pias nicht vor dem Zivilrichter
angefochten werden kann. Die Kirche hat als vollkommene, souveräne
Gesellschaft auch hier ein angeborenes, vom Staate unabhängiges Eigen-
recht, das im Gewissen verpflichtet (vgl. can. 1495). D. Red.

Diese Bemerkung drückt mir die Feder in die Hand.
Wie vielen unter den hochw. Herren Amtsbrüdern ist es

nicht auch schon ergangen wie mir? Sehr gerne hätte man
die Wegziehenden dem neuen Pfarramte angemeldet; aber
an welches von den sechs Pfarrämtern in Zürich? Wie
sollte einer wissen, zu welchem Pfarramt oder auch nur
Stadtkreis die Badenerstrasse, die Landstrasse etc. gehö-
ren? Ferner ist bei mir und wohl noch bei Manchem die
Geographie nicht derart Spezialfach, dass man sich in den
weiten Diasporagebieten vieler Kantone so vorzüglich aus-
kennt, um sagen zu können, zu welcher katholischen Pfar-
rei ein Ort gehört; z. B. Engstringen, Brüttisellen, Versam,
Patzen-Fardün, etc. Noch grösser wird die Verlegenheit,
wenn Eheverkündigungen an solchen Orten stattzufinden
haben, wegen vorherigem längerm Domizil eines der Nup-
turienten. Das trifft nicht selten zu, wenn junge Leute von
den Saisonstellen im Bündnerland oder von Lehrstellen im
Kanton Zürich heimkehren. Da fehlt uns ein Nachschlage-
buch, ein Verzeichnis sämtlicher Orte und Gemeinden der

Schweiz, das anzeigt, ob daselbst eine katholische Pfarrei
besteht oder zu welcher kathol. Pfarrei der betreffende Ort
gehört.") Bei Zürich, Basel und ähnlichen Orten sollte ein
Strassenverzeichnis sich finden, das ersichtlich macht, wel-
eher Pfarrei die betreffende Strasse zugeteilt ist. Diese
städtischen Pfarrämter sollten mit voller Adresse angege-
ben sein. Ein solches Buch fehlt uns; es würde eine Lücke
ausfüllen und könnte in sehr vielen Fällen der Seelsorge
grosse Dienste leisten. J. H., R.

Kirchen- Chronik.
Der Berner Katholikentag in Delémont. Von den be-

deutenderen katholischen Tagungen der letzten Zeit ist
noch der Katholikentag zu erwähnen, der am 30. August
in Delémont einen glanzvollen und fruchtreichen Verlauf
nahm. Am Vormittag fanden die Sitzungen des Volksver-
eins, der katholischen Lehrer, der kathol. Presse und der
Raiffeisenkassen statt. An der Versammlung des Volksver-
eins wurden die neuen Statuten angenommen, wodurch
der ganze Kanton auf Grund seiner 82 katholischen Pfar-
reien in eine einheitliche Organisation zusammengefasst
wird. Dr. Brahier befürwortete in seinem Referate dieses

Zusammengehen des Jura mit dem sogen, alten Kantons-
teil, der .auch nach der Konvention von 1864 einen inte-
gralen Bestandteil des Bistums Basel ausmacht, mit war-
men Worten und pries die Diasporapfarreien, die sich,

durch rege Arbeit und eine mustergültige Organisation
auszeichnen. Am Festzug nahmen 5—6000 Männer teil.
An seiner Spitze ritt eine Schwadron Kavallerie, zahlreiche

Musikkorps und über hundert Fahnen gaben ihm ein ma-
lerisches Gepräge. Bei der Volksversammlung im Schloss-

hofe hielt Dekan Chappuis, Pfarrer von Delémont, das

Begrüssungswort. Es sprachen ferner Pfarrer Gueniat,
Präsident des Volksvereins, die Nationalräte Dr. Jobin und

Choquard, Abbé Pilloud, Direktor der sozialen Organi-
sationen der Diözese Lausanne-Gen.f-Freiburg, Dr. Ku-
ibick, Sekretär der kons. Volksparted, im Namen des deut-
sehen Kantonsteils, Abbé Schaller, unter dessen Chefredak-

*) Die von Mgr. Niinlist, Pfarrer in'Bern, herausgegebene Kir-
chenkarte kann gute Dienste leisten. D. Red.
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tion sich das „Pays" zu einem der bestredigiertesten kath.
Schweizerblätter entwickelt, und Gerichtspräsident Ceppi
im Namen der Feststadt. Grosse Freude bereitete das Te-
legramm des Diözesanbischofs Mgr. Dr. Ambühl.

Pilgerfahrten an das Grab des hl, Canisius. Am 7.

September veranstaltete die Pfarrei B e r n eine Wall-
fahrt an -das Grab des hl. Petrus Canisius. Der Wallfahrt
ging eine Generalkommunion am Sonntagmorgen voraus
mit 1200 Kommunionen. Die Pilger, gegen 1600 an der
Zahl, wurden am Bahnhof von Dompropst Quartenoud
und mehreren Domherren, zwei Gemeinderäten, von Ver-
einsdelegationen und den Kollegiiumsstudenten empfangen.
Die Prozession, mit ihrem Organisator Stadtpfarrer Mgr.
Nünlist und dem Herrn Bundespräsidenten Musy an der

Spitze, bewegte sich betend durch die Strassen bis zur
Kollegiumskirche, wo Rektor Mgr. Savoy 'die Waller im
Namen des in Nijmwegen weilenden Diözesanbischofs
begrüsste. Vikar P. Baseigia von Zürich hielt die Festpre-
diigt. Wie die „Freiburger Nachrichten" — die im Laufe
des nächsten Monats in einer besonderen Ausgabe als

Zeitung der Berner Katholiken erscheinen werden —
schreiben, haben die Berner Katholiken mit ihrem impo-
santen Pilgerzug der ganzen katholischen Schweiz ein er-
hebendes Beispiel gegeben.

Am selben Tage wie die Berner Katholiken pilgerten
die Jungfrauen - Kongregationen der
S c h w e i z zu U. L. F. von Bürglein und an das Grab des

hl. Kirchenlehrers. In Bürglen hielt H.H. Michel, Stadt-

pfarrer von Solothurn, die Festpredigt im Freien und am
Abend war Lichterprozession zum Grabe des Heiligen.
Persönliche Nachrichten,

Solothurn. H.H. Joseph Egge n s c h w i 1 e r,
Pfarrer von Wangen bei Ölten, wurde zum Präsidenten

der Pastoralkonferenz gewählt.
Silbernes Feldprediger-Jubiläum. Der hochw. Herr

Pfarrer und Feldprediger Sieb er in Rickenbach bei Wil

Tarif pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder deren Raum :

Ganzjährige Inaerafce: 12 Cts. I Vierteljahr. Inserate " : 19 Cts.
fïaîfc" „ : 14 ^

I Einzelne * : 24 ^
• Beziehungsweise 26 mal. | • Beziehungsweise 18 mal.

Soutanen und Siitanellen
(Soutanen nach römischem und französischem Schnitt.)

für die hochwürdige Geistlichkeit liefert in anerkannt vorzüglicher
Ausführung und bei äusserster Berechnung. — Tel. Nr. 383.

Robert Roos*, Masschneiderei, Krieris b. Luzern

lüESSWIlH
Gebr. X. # E. Gleisner
WEINHAFIOLMO LUZERN
Bureau: Franziskanerpl.4, Telephon 2760

Spezialität in feinen Walliser, Waadiländer, Veltliner, sowie direkt imp. Piemonteserweinen

*

I Et Ä IRl IB NI Höfel Meter Turm I

liailly iE IPsl Kath. Vereinshaus, beim Stadthaus •

Grosser Festsaal, kleinere Säle für Gesellschaften,

j Schulen, Hochzeiten. - Schöne Fremdenzimmer, j
Feine Weine, offenes Müllerbier ;

Höflich empfiehlt sich: H. JÖRG, Küchenchef j

kann auf eine 25-jährige ausgezeichnete Wirksamkeit als
Feldprediger zurückblicken. Zu diesem seltenen Jubiläum
haben das Offizierskorps des Regimentes und die thur-
gauische Regierung dem Jubilaren eine goldene Uhr mit
Widmung überreicht. Beste Gratulation!

Bistum Sitten. Der hochwst. Herr Bischof von Sitten
hat HHrn. Pfarrer Gottsponer, der bisher als Pro-
fessor am Kollegium in Brig wirkte, zum Rektor der Ka-
thedrale von Sitten ernannt. V. v. E.

Rezension.
Unter der Palme, Gedicht von F r. W i 1 h. Weber,

illustriert von M. Olympias Schweizer I. B. M. V. in Alt-
ötting. Druck und Verlag: Ars Sacra, München, 1923. 4L
22 S. Preis: 2 G.-M. — Die Künstlerin hat zu ihrem
Vorwurf gewählt die Ruhe der hl. Familie auf der Flucht
nach Aegypten, wie sie der Dichter von „Dreizehnlinden"
beschreibt in seinem Liede: „Wo im Wüstensand die Palme
einsam rauscht im Abendwinde." Da fand sie gute Ge-
legenheit, die weit ausladenden Palmeniwipfel und die zar-
ten Hahne an der Quelle, die stacheligen, struppigen Ge-
büsche und die zierlichen Blumen, den Reigen der Sterne
am nächtlichen Himmel und den Reigen der Englein in
der Nähe der hl. Familie zu schildern und so bietet uns
denn Olympias Schweizer in fünf grossen und neun kleine-
ren Scherenschnitten, welche gute Erfindung und grosses
zeichnerisches Können verraten, eine treffliche Illustration
des Weber'schen Liedes. In der vorliegenden Ausstattung
mit handgeschriebenem Text erinnert das Liebhaiberbüch-
lein an die mittelalterlichen auf Pergament geschriebenen
und miniaturgeschmückten Heiligenlegenden. Möge die
Künstlerin, die im Scherenschnitt offenbar eine besondere
Fertigkeit erlangt hat, uns noch weitere Proiben ihres Kön-
nens spenden! Luzern, Kpl. S.

äsr Alle in der „Kirchen-Zeitung" ausgeschriebenen
oder rezensierten Bücher werden prompt geliefert von

RÄBER & CIE., LUZERN.
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Cebertöbilber
Cuthers Ceben und sein Werk

Zusammenfassend dargestellt non
Harfmann örisar S. 3. erscheint Herbst 1925
ine lebendige Darstellung der Person und des Charakters»
luthers in gedrängter Uebersicht. Der gelehrte Verfasser
des dreibändigen Huthertuerkes hat hier mit Vermeidung
schwerfälliger Untersuchungen ein Hebensbild der gerade
heute so uielfaUi besprochenen Persönlichkeit entworfenen
eine neue Arbeit mit uollgiilfigen Belegen. Der reiche
Wechsel des Stoffes und die beständig in die Erzählung
hereinfrefende oft sehr urwüchsige Sprache Cuthers ma-
chen das Buch zu einer fesselnden Cesung.

Prinzessin Huna uon Preussen.
Candgräfin uon Hessen. 3hr Weg zur kathol.
Kirche. Von Dr. K a p i s t r a n R o m e i s 0. Ç. m.
mit zmei Bildern. Gebunden in Ceinroand JTl. 3.60
Prinzessin Anna, die Grosstante Kaiser Wilhelms 11., roar
eine ungewöhnlich kluge frau uon scharfem Urteil und
unbeugsamer Willensstärke. Ihre Konoersion im lahre
1901 erregte grosses Aufsehen und führte zum Zerwürf-
nis mit Kaiser Wilhelm. Das fesselnde Buch bietet über-
raschende Tiefblicke in das înnere einer mit sich und der
Wahrheit ringenden grossen ïrau.

Pater Hloritz Meschler

aus der Gesellschaft Jesu. in Cebensbild. Von
Flikolaus Scheid S. t. mit uier Bildern. In

Halbleinroand 5 m.

Welcher Katholik kennt nicht die eine oder andere oon
den Schriften P. ITleschlers? Tiefgründig sind sie, reich
und echt, abgeklärt und ausgereift; modern in der form,
wohldurchdacht, warm wie frühlingssonnenschein, kunsf-
ooll in der Prägung und anschaulichen Gestaltung des
Einzelnen wie in der Gruppierung des Ganzen, rieben
der reichen schriftstellerischen Arbeit fand P. JTleschler
noch Zeit, durch 21 Jahre als ITooizenmeisfer den ITach-
wuchs des Ordens zu erziehen und an dessen Entwicklung
und Ceben als Rektor, Beirat des Prooinzials, Assistent
des Generals und Prooinzial aktioen Anfeil zu nehmen.

Der heilige Rlphons Rodriguez
Caienbruder aus der Gesellschaft Jesu. Cine Blüte
spanischer IThysiik. Von niatthias Dietz 5. 3

Auf Grund des spanischen Werkes uon P. Casa-
nuoöa S. J. ITlit 5 Tatein. (Jesuiten. Cebensbilder
grosser Gottessfreifer.) In Halbieintuand HJ. 5 60
Ceo Xlll. nennt Alfons einen der grössten Heiligen unserer
heiligen Kirche. Alfons schreitet einen klaren Weg zur
ITlystik, der frei ist uon allem religiös Süsslichen, der
stahlharte ITlannestugend fordert, der Demut und Gehör-
sam nach echt Katholischer Huffassung nicht als Hinder-
nisse ansieht, sondern als Prüfsteine katholischer ITlystik.

Der heilige franz Xaver
der Apostel uon Indien und Japan. Von Georg
Schurhammer S. 3. mit neun Bildern und
einem Kärtchen. (Jesuiten. Cebensbilder grosser
Gottesstreiter.) erscheint im Kerbst 1925.

eine oolhstümliche, geschichtlich zuuerldssige, psychologisch
durchgearbeitete Cebensbeschreibung des grossen Apostels
uon Jndien und Japan aus der Seder des bekannten
xaueriusforschers, der seit fünfzehn Jahren mit der Vor-
bereitung eines grossen,' auf den echten Quellen aufge-
bauten Cebenswerkes über den Heiligen beschäftigt ist.

H. M. Weiss 0. Pr. Cebensroeg u.Cebensroerk
Cin modernes Prophefenleben. mit ztuei Bild-
nissen. Broschiert 8 m. ; in Ceinroand 10 m.
Der Verfasser der berühmten fünfbä'ndigen „Apologie des
Christentums" erzählt in diesem Buche zusammenfassend,
was er auf seinem Lebensweg beobachtet und erlebt hat.
Er schreibt keine Biographie und keine Geschichte, er be-
richtet nur, wie er die Dinge gesehen und empfunden hat.
Der Verfasser beginnt mit der Schilderhebung der demo-
krafischen Geister im lahre 1848 und endigt beim Durch-
bruch der christlichen Demokratie. Jn der mitte liegt die
Umschreibung der Grundsätze nach denen er seine apo-
logefischen Tätigkeit, wie Pater Weiss sie nennt, sein
Prophetenamf, gestaltet hat.

Johannes Reinke Mein Tagerverk. Erscheint Herbst 1925.
Die in diesem Buche gegebenen Aufzeichnungen umfassen
den Cebensganfl und das febenswerk des
Verfassers. Der Cebensgang war insofern ein ein-
heitlicher, geschlossener, als Johannes Reinke uon Kind-
heit auf "geradlinig auf sein Cebensziel, eine botanische
Professur an einer deutschen Unioersität, gleichsam zu-
flog ; er war anderseits ein mannigfaltiger, als bei früh-
zeitig erregtem politischen Interesse ihn dies zu 24jähriger
ITlitgiiedschaft des Preussischen Heerenhauses geführt hat.
Geheimrat Professor D. Dr. Johannes Reinke erlebte die

Die heilige Magdalena Sophie Borat
und ihre Stiftung, die Gesellschaft der Ordens"
frauen, oom Heiligsten Herzen, mit einem Vorroort
uon Dr. P.W. u Keppler, Bischof uon Rottenburg,
und Approbation der Heiligen Ritenkongregation,
mit 18 Bildertafeln und einem Autograph. 2., er-
roeiterte Aufl. m. 12.50; in Ceinro. 16 m. Volks-
ausgäbe mit dem Bildnis der Heiligen 4. Auf-
läge. Broschiert ITC 1,20 ; gebunden in Pappe 2 m.
Eine neue Heiligel Sophie Baraf ist die Stifterin des Gr-
dens der Schwestern uon Sacré Cœur. Durch sie hat das
Problem der weiblichen Erziehung eine wertoolle Cösung
gefunden. Die üielen Erziehungshä'user, die sie gegründet,
haben ihren Geist in sich aufgenommen, und er wirkt in
ihnen fort zum Segen der frauenweit und der Völker.

M. R, Brentano 0. S. B. Wie Gott mich rief
Klein Weg nom Protestantismus in die Schule
St Benedikts. Gebunden in Ceinroand m. 6.50
Das Buch legt den uon Cebensanschauung und Hebens-
erfahrung gründig bewegten Werdegang einer zeifgenös-
sisch bedeutenden frau bloss. Als protestantische Baltin
und Cehrerin wird sie eines österreichischen Oberingenieurs
Gattin, konuertiert nach kurzem, glücklichem aber tra-
gisch endendem Cheleben, tritt in arbeitsreiche Beziehun-
gen zu heruorragenden Persönlichkeiten der Gegenwart
unter regsamer schriftstellerischer Betätigung und findet
schliesslich Ruhe oder oielmehr Ausklang eines heiligen
Tatendranges im benediktinischen ITonnberg in Salzburg.
Eine moderne frauen-Odyssee.

Zeiten des Deutschen Bundes, stritt mit der Waffe auf
franhreichs Schlachtfeldern für die Errichtung des Deut-
sehen Reiches, nahm lebendigen Anteil an den Vorgängen
der langen friedenszeit unter den drei Kaisern und
niusste den Weltkrieg, die Renalution und den Unter-
gang des Kaisertums erleben. In späteren Jahren
wandte sich Reinke neben seinen fachmännischen Arbeiten
den grossen fragen der Weltanschauung zu, und er ist ge-
rade nam Standpunkt des llaturforschers aus mit aller nt-
schiedenheit für die theistische Weifanschauung eingetreten.

Titemkel
Feuer- und riiebsiolien

in einlacher bis schönster, stii-
gerechter Ausführung, KASSEN-
und MAUER-SCHRÄNKE tür
jeden Bedarf, kleine KASSET-
TEN als Haustresor, in Möbel

zu plazieren, in ailen Grössen

vorrätig, OPFER-KÄSTEN etc.
liefert preiswiirdig in feinst. Prä-
zisionsarbeit. Beste Referenzen.

L. Mcytr-Burri
Kassenbau u. Kunstschlosserei,

Ltazepn, Vonrnattstrasse 20

Mann, gesetzten Alters, mit
erzieh. Eigenschaften begabt, streng
kath. Grundsätzen huldigend, als

Verwalter uni lifselir
in Erziehungs- und Besserungsanstalten
schon verschied, tätig, auch in Rep.
bewandert, sucht ähnliche Stellung.
Beste Referenzen.

Offerten unter j. U. 7 befördert
die Exped. der Schweiz. Kirchen-Ztg.

VERLAG HERDER / FREIBURG IM BREISGAU

MtftMd E. Süss
in Glas und Metall,

Purifikationsgefässe
Hostiendosen

Weihwasserbecken

Weihwasserkessel
finden Sie in grosser Aus-
wähl preiswert bei

Uli kirn
Kipchenartike u. Devotionalien

1,81. tafeoaf.

non P. flmbros ZUriier, Piarrer:

Kinder*!
Jagend*!

Das wahre Ehe*!
Himmels*!

Eberle, Rälin s de., Einsiedeln,
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KURER, »HEILE! & C1E.

in WIL, (Kanton st. Gaiien). Anstalt für kirchl. Kunst

Casein

Stolen

Pluviale

Spitzen

Teppiche

Blumen

Reparaturen

empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in

eigenen Ateliers hergestellten

Paramenie

Kirchsnfahnen

V'ereinsfabnen
wie auch aller kirchlichen
Getässe, Metallgeräte etc. ctc.

Kelche

Monstranzen

Leuchter

Lampen

Statuen

Gemälde

Stationen

Offerten, Kataloge und Muster stehen kostenlos zur Verfügung

ADOLF SICK, WIL(st Gallen)
älthekannte i'erkstätte für kirchliche
OoSdschmiedekunst » Gegründet 1840

empfiehlt sich für
Neuerstellung — Reparatur — Feuervergoldung etc. etc.

Zeugnisse erster kirchl, Kunstautoritäten.

Kaihol. Kirchenmusik
Messen; Marien- und Herz - Jesu - Lieder ;

Offertorien ; Motetten; Vespern etc. etc

Orgel- und Harmoniummusik
in reichhaltiger Auswahl. Einsichtsendungen bereitwilligst.

Musikalienhandlung
ALFRED WEHRL!, vorm. Phil. Fries,
Rämistrasse 31 ZÜRICH 1 Rämistrasse 31

Zur

Massenverbreitung!
Litanei zum seligen Bruder Klaus.

Einzeln Fr. —.10
Dutzend Fr. 1.—

Gebet zum hl. Wendelin.
12 Stück Fr. —.20
50 „ „ -.60

100 „ „ 1.-
Kirchliche Verordnung über die Ein-

führung und Leitung des Vereins der
christlichen Familie.

Einzeln Fr. —.20
1 Dutzend „ 2.—-
50 Stück „ 6.50

100 „ „ 12.—

Gebete für die Mitglieder des Vereins
der christlichen Familie.

2 Stück Fr. —.05
100 „ „ 1.50

Die öftere und tägliche Kommunion.
4. Auflage Einzeln Fr. —.05

12 Stück „ —.50
100 „ „ 4.-

Bildchen mit Leben des sei. Nikolaus
von der FSüe und Gebet zu ihm.

Einzeln Fr. — 05
12 Stück „ —.40
50 „ „ 1.50

100 „ „ 2.50
500 „ 11.50

1000 „ „ 22.—

Verlag Räber & Cie., Luzern

Fraefei & Co.
SfXallen

Paramente, kirchl. Metallgeräte
u. s. w.

Lieferanten aller Bedarfs-

Artikel für liturgische Zwecke

Soeben erfcE)ienen:

1S1 SJljHjK ijjiQrt
£ofe 23Iätter unb 23Iüten aus feinem £eben.

S3on P. griöolitt ©egmüiler O. S. B.
SOÎtt 2 GtnfdEjalMbem. ©r. 8°. 112 ©eitert.

23rojd)iert gr. 2.50

Selten roar es einem 93iograp!)en oergönnt, ein Sehens»
bilb 3U entroerfen, bas fid) nad) 3nnen unb Sinken fo
fjarmonifd) geftaftete, roie bas bes fjocijfeligen ütbtes
itjomas Soffart. T)ie nad)ftet)enben Slätter bieten teine
erfdjöpfenbe Siograptjie, fonbern, roie ber Untertitel
befagt, „iofe Slätter unb Slüten aus feinem fleben".
(Sinjelbtlber unb Sctjilberungen über fein SBerben unb
SBirlen. X>ie eingetjenbe DarfteHung bes Strebens unb
fRingens in ben Setprjafjren, foroie ber Serufstämpfe,
bie fid) in ber eblen ;3ünglingsfeele abfpielten, 3eigen
bem tatt). Softe, oorab unferer ftubierenben (jfugenb, roie
in einem Spiegel, ben richtigen SBeg 3um Ijödjften 3iele.

Itrlüiiiflol! len»r & Gl. u.
(Êmfiebeïn

£ u r dj olle 23udjf)anblungen.

Harmon und Blank
Kirchh'che Kunst-Werkstätten

WIS (Kt. St. Gallen)
empfehlen sich zur Ausführung kunstge-
werblicher Arbeiten. — Altäre, Kanzeln, Statuen
Kreuzweg-Stationen, Chor- und Beichtstühle,
Kominunionbänke, Altarkreuze. Primizkreuze
Betstühle etc. — Religiösen Gral schmuck,
Renovation und Restauration von Altären,
Statuen und Gemälden. — Einbau diebes-
sicherer Eisentabernakel. - Uebernahme
ganzer Kirchen-Innenausstattungen u. Reno-
vationen. Höchste Auszeichnung. — Beste Re-
ferenzen Ausführung der Arbeiten in unserer
eigenen Werkstätten.


	

